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..mutter !" îdtfjllt es immer fort
Und faft obne Paufe

„mutter" bier und „mutter" dort
In dem ganzen Raufe.

„9)tutter."
Von 3obannes Crojan.

Ueberau zugleid) zu fein,
Ift ibr nicbt gegeben,

Sonft loobl bätte fie, id) mein',
in bequemer Ceben.

3edes ruft, und auf der Stell'
Will fein Recbt es kriegen,
Und fie kann dod) nicbt fo fcbnell
Wie die Sd)U)alben fliegen.

Id) füriuabr beioundre fie,

Dap fie fo kann lachen,
Was allein bat fie für lPüb,
Alle fatt zu mad)en

Kann nicbt einen Augenblick
Sid) zu rubn erlauben;
Und das bait fie gar für 61ück!

Sollte man es glauben?

„9lobinfottlanb"
(Ein fRoinan non

Deppid) unb Siebe überäeugten grau Dtautilius, es fei

nun bie allerRödjftc 3eit sunt (Eingreifen, folften nicbt in

toninfter unb 3ud)t nod) gröbere fiödjer brennen, als beibc

fdjott aufroiefen. Sie [tiefe bie Dür auf unb rief:
„Statt 3U arbeiten, treibt ibr Dummheiten? prügelt

eud) unb rauefet Dab at! Scbämt cud), Dieb unb ibr an=

beren!"
Wie ber Plib oerfdnoanb bie pfeife in Meters ôofew

tafdje. Die 3ungcn fprangen auf mit köpfen roie Domaten-

Dietmar fafete fid) äuerft, ergriff bie fjaitb feiner Wut ter

unb bettelte mit ertünftelt luftigem Don:

„Sieb, Stüttgen — Snbianer müffen bod> bie griebens»

Pfeife raudjen. Sticht wahr, bu fagft es nicbt bern Papa?"

„Wo bobt ibr ben Dabaf ber?"

Sdjmeigen-
„Wenn ibr's nicbt eingeftefet, fo foil Papa eud) fragen."
..»on unferein Dafdjettgeib getauft, gnäbige grau",

murmelte Peter ©ütbenapfel-
„3unge, bleib mir mit ber gnäbigen grau oom Ceibe

unb lüg' nicbt!" rief grau Pautilius aufgebracht.

„Pus Papas Dabalîaften genommen, Warna", jagte
Dietmar mit Ieifer Stimme. „Pber nur eine "Pfeife poll."

„So, nur eine pfeife oott. 3d) mill eud)! Warum ar=

beitet ibr nicbt?"
„Weil Derr Sommer noch nicbt bu ift-"
fjerr Sommer roar ber Primaner, ber bie Scbularbeiten

ber oier üblen Pitter ber II. III im ftaatsamoaltlicben ôaufe
311 beauffidjtigen batte.

Wilhelm Poed. 2

„Wie? (Es ift bod) febon halb fünf!"
„(Er wirb wobt ttooR nicht roieber beffer fein, gnäbige

grau", fagte Peter, mit ber Hinten trampfbaft in ber £jofcn=
tafdje wüljlenb.

„Peter, lab beine Komplimente unb îrieg' Oie Pfeife
raus. Sonft brennft bu bir fiödjer in bie 33ür wie 0orbin
in meinen Deppidj- — Webt wieber beffer? Was foil bas
beifeen?"

„(Er war bodj acht Dagc lang tränt!"
„Was?" wanbte fid) grau Dtautilius erftaunt an ibren

Pelteften- „fjerr Sommer ift tränt, unb baoon babt ibr
mir fein Wort gejagt?"

„Pdf, Wutteldjen", ftiefe Dietmar mit brennendem ©e»

ficht heraus, „wir wollten gern mat 'it bifeeben 3roifd)en=

burd)=gericrt haben, ttber unfere Arbeiten haben wir immer

gemacht-"

„Seit wann ift fjerr Sommer nicht mehr getommen?"

„Seit porigem Dienstag."
„Dieb, wie tonntet ibr wagen, Papa unb mir bas 311

oerfdjweigen?"
„Weil wir wufeten, ihr würbet ia bodj nidjt jum 3011=

trottieren fornmen", geftanb Dieb ehrlich-

grau Dtautitius fühlte eine Prt innerlicher Schamröte
in fid), aufzeigen- Wie mußten bie 3ungen fidj oor ber

elterlichen DtnffirRt ficher fühlen, wenn fie fo auf eigene

gauft ihre SJladjmittagsftunben ausfüllten.
„3eigt mir eure Defte", befahl fie ftreng-
Die Arbeiten wimmelten oon Pieren unb günfen-
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..Mutter!" schallt es immer fort
Ilncl fast ohne pause

„Mutter" hier unct „Mutter" clott

in ciem ganzen Hause.

„Mutter."
Von Zohannes Trojan.

cleherall Zugleich 2U sein,

ist ihr nicht gegeben,

Sonst tvohl hätte sie, ich mein',
Lin bequemer Leben.

Zeües rust, unct aus cter Steil'
HMi sein kecht es Kriegen,
sing sie kann cioch nicht so schnell
>Vie ctie Schwalben fliegen.

Ich fürwahr bewunüre sie,

Daß sie so kann lachen,
>Vas allein hat sie für Müh,
sllle satt in machen!

Kann nicht einen /lugenblick
Sich zm ruhn erlauben-,
clncl üas hält sie gar für 6lllck!
Sollte man es glauben?

„Robinsonland"
Ein Roman von

Teppich und Rede überzeugten Frau Rautilius, es sei

nun die allerhöchste Zeit zum Eingreifen, sollten nicht in

Arminster und Zucht noch größere Löcher brennen, als beide

schon auswiesen- Sie stieß die Tür auf und rief:
„Statt zu arbeiten, treibt ihr Dummheiten? Prügelt

euch und raucht Tabak! Schämt euch, Dieß und ihr an-

deren!"
Wie der Büß verschwand die Pfeife in Peters Hosen-

tasche. Die Jungen sprangen auf mit Zöpfen wie Tomaten.

Dietmar faßte sich zuerst, ergriff die Hand seiner Mutter
und bettelte mit erkünstelt lustigem Ton:

„Ach, Muttchen — Indianer müssen doch die Friedens-

pfeife rauchen- Nicht wahr, du sagst es nicht dein Papa?"

„Wo habt ihr den Tabak her?"

Schweigen.
„Wenn ihr's nicht eingesteht, so soll Papa euch fragen."

„Von unserem Taschengeld gekauft, gnädige Frau",
murmelte Peter Güldenapfel.

„Junge, bleib mir mit der gnädigen Frau vom Leibe
und lüg' nicht!" rief Frau Nautilius aufgebracht.

„Aus Papas Tabakkasten genommen. Mama", sagte

Dietmar mit leiser Stimme. „Aber nur eine Pfeife voll."
„So. nur eine Pfeife voll- Ich will euch! Warum ar-

beitet ihr nicht?"
„Weil Herr Sommer noch nicht da ist "

Herr Sommer war der Primaner, der die Schularbeiten
der vier üblen Ritter der ìl. III im staatsanwaltlichen Hause

zu beaufsichtigen hatte.

Wilhelm Poeck. z

„Wie? Es ist doch schon halb fünf!"
„Er wird wohl noch nicht wieder besser sein, gnädige

Frau", sagte Peter, mit der Linken krampfhaft in der Hosen-
tasche wühlend.

„Peter, laß deine Komplimente und krieg' die Pfeife
rags. Sonst brennst du dir Löcher in die Bür wie vorhin
in meinen Teppich. — Nicht wieder besser? Was soll das
heißen?"

„Er war doch acht Tage lang krank!"
„Was?" wandte sich Frau Nautilius erstaunt an ihren

Aeltesten. „Herr Sommer ist krank, und davon habt ihr
mir kein Wort gesagt?"

„Ach, Muttelchen", stieß Dietmar mit brennendem Ge-
ficht heraus, „wir wollten gern mal 'n bißchen Zwischen-
durch-Ferien haben. Aber unsere Arbeiten haben wir immer

gemacht-"

„Seit wann ist Herr Sommer nicht mehr gekommen?"

„Seit vorigem Dienstag."
„Dieß, wie konntet ihr wagen, Papa und mir das zu

verschweigen?"

„Weil wir wußten, ihr würdet ja doch nicht zum Kon-
trollieren kommen", gestand Dieß ehrlich.

Frau Nautilius fühlte eine Art innerlicher Schamröte
in sich aufsteigen. Wie mußten die Jungen sich vor der

elterlichen Aufsicht sicher fühlen, wenn sie so auf eigene

Faust ihre Nachmittagsstunden ausfüllten.
„Zeigt mir eure Hefte", befahl sie streng-

Die Arbeiten wimmelten von Vieren und Fünfen-
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©in furchtbarer (Berbadjt flieg irt ihr auf.
„Dieh, fag' bie (flSabrbeit!" rief fie, ihren (Relteften

fdjatrf anfcfjenb. „Seib ihr bie (Rahmittage im Saufe ge*

mefen?"
„(Rein, KRama", ermiberte Diet) 3ögernb.

„Sonbern mo?"
„(Rh, URuttdjelen", (lotterte ber 3unge, „es mar fo

fdjönes SBetter. Da finb toir immer gleich nah bem (Ptittag*
effen in ben SBalb ausgerüdt."

„Unb bie Schularbeiten?"
„Die haben mir abenbs gemacht"
„îlber, 3ungen, baoon habe id) ja nie ettoas gefehen!"

„3a, RRammi, bu bift fa audj in ber oorigen SBodje

alle Sage ausgemefen. Unb (Papa auch", fehle er fdjnell
hinäu, um meiteren fragen oorçubeugen.

Dieh fah ben Stiegen feiner RRutter an, bah bas Un*
metter biesmal oorüber gehen mürbe, ohne einschlagen.
Sötte er in ihr Sntieres blichen tonnen, fo mürbe er be*

mertt haben, bah fie bie urfprünglid) ihm unb feinen ©e*

noffen 3Ugebähte fcharfe Strafrebe nunmehr an ihre eigene

(Perfon richtete.
„Sßas habt ihr benn allemal im äBalbe gemacht, 3un*

gen?" fehte fie bas (Berljör meiter fort.
„(Ra, felbftrebenb (Räuber unb 3nbianer gefpielt", mar

bie mit fröhlichem ©efidjt gegebene (Rntmort. Unb bie

übrigen ftimmten murmelnb bei: 3a, bas hätten fie ge«

fpielt, mie alle 3ungen.

„(Bon jeht ab hören biefe Durchbrennereien aber felbft=

oerftänblidj auf!" rief grau (Rautilius in ftrengem Don.

Dafür, bah ihr heimlich' bas Saus perlaffen habt, erhaltet
ihr natürlich eure Strafe. Das tann ich (Papa ni# per*
fchmeigen.

©in aus bem SRebenîimmer bringenber bumpfer Sali,
mie roenn ein menfdjliher Äörper fdjmer ju (Boben fchlüge,

unterbrach ihre SBorte. grau (Rautilius griff mit beiben

Sänben an ihr Sers: fie fühlte, etmas Sd)redlid)es inuhte
fih ereignet haben.

Sie ftüräte in bas (Rrbeits3immer ihres (Satten.

0,

Der Staatsanmalt lag ausgeftredt auf bem gufjboben.
(Polheitommiffar (Dtertens benehte ihm bie Stirn mit faltem
SBaffer.

„Um ©ottesmillen, Serr itommiffar, rnas ift gefheben?"

(Uber fdjon fhlug ihr (Plann bie (Rügen auf unb ftanb
gleich- barauf, bie Silfe bes itommiffars unb feiner grau
jurüdmeifenb, roieber auf ben güfjen.

„(Rur eine Ohnmacht, gnäbige grau", fagte ber 3ont*
miffar Ieife, inbern er feinem (Borgefehten ben (Rod ab*

ftäubte.
„©inen (Rugenblid, ©rbmute", ftieh ber Staatsanmalt

mit gebrochener Stimme heroor. „©in Sdjlud SBaffer.
Dante! Du follft gleich alles erfahren."

„Serr Staatsanmalt merben fich' erneut aufregen", fagte
ber Sommiffar beforgf. „Dürfte ich' nicht ber gnäbigen

grau...?"
„(Rein, lieber Serr ftommiffar. Das mill ich felbft tun.

(Uber ich' bitte Sie, 3U3uhören. (Bielleicht habe ich bie Sache

in einigen ^unlten noch nicht gan3 flar erfaßt."

S0lit namenlofem ©ntfehen ftarrte grau (Rautilius ihren
(Plann an. (Rfdjgrau fah er im ©eficht aus, als habe er
im Sarge gelegen.

,>2Bas es auch fein mag, Serbert", rief fie, ich flehe
bid) an, Iah ben Serrn itommiffar berichten. 3h bulbe es

nicht, bah bu fpridjft- ©s tonnte bih umbringen."

„dßas läge baran?" ermiberte ber Staatsanmalt heifer.
„(Rein", rief er, unb feine 3üge ftrafften fich, „ein foldjer
SBafhlappen bin id) benn bodj noh nidjt- (Pleine eigene

Shanbe mill ih bir menigftens mit meiner eigenen 3uage
oerlünbigen. gür bie übrige SBelt merben fih balb frembe

genug ba3U finben."
Der itommiffar räufperte fih ftart.
„Serr Staatsanmalt fehen bie Sähe 3U fhmar3 an.

3h geftatte mir, es 3U mieberholen: fie brauht niht bie

folgen 3U haben, bie..."
„Shmeigen Sie!" rief (Rautilius heftig. „Sie finb

(Beamter mie id). SBoIIen Sie mih meiner (Pflicht ab*

menbig mähen?"
©r ftarrte einige (Rugenblide oor fih hin. Dann fuhr

er fort:
„©rbmute, oor einer 33iertelftunbe münfhteft bu mir,

bas Sehen möge mih nie in eine perfönlihe Sage bringen,
in ber ih bem (Beftebenben bas ©enid um3ubrehen münfhte.
3eht ift fie ba. 3eht tonnen mir bei unferen beiben Söhnen
bamit anfangen unb mit uns beiben fdjliehen. Die finb
niht beffer als bie ©efellfdjaft, bie ih heute (Plorgen als
abfhredenbes (Beifpiel unferer heutigen 3ugenb an bie SBanb
gemalt habe."

„Serbert", fhrie grau (Rautilius auf, „bu millft bod)

niht behaupten, bah Dietmar unb ßambert (Berbrehen be-

gangen haben?"
„3a, ©rbmute" — ber Staatsanmalt roifhte fih mit

ber Sanb ben eisfalten Sdjmeih non ber Stirn — „leiber
mill unb muh ih bas. Daten, bie bas ©efeh mit 3ud)tbaus*
ftrafe bebroht, finb (Berbrehen. SBer ©egenftänbe aus einem
©ebäube ober umfhloffenen (Raum mittels ©inbruhs, ©in*
fteigens ober ©rbredjens non (Behältniffen ftiehlt, mie unfev
Dietmar unb ßambert 3ufammen mit ihren greunben .Harl«
iohen (Rofenbaal unb (Peter ©ülbenapfet bies anfheinertb
richtig banbenmähig betrieben haben, ift ein (Berbredjer.
Unfere beiben Söhne, ©rbmute, finb iugenblicöe (Berbreher
unb bem ©efeh oerfallen!"

„(Rein!" ftammelte grau ©rbmute mit irren (Bliden,
„bas tann niht fein. (Rein!" fhrie fie, oott ihrem Sih auf
fpringenb, „Dieh unb ßambert mögen getrieben unb getan
haben, mas fie roollen, (Berbreher finb fie niht!"

„(Rrme grau", fagte ber Staatsanmalt, bie Sanb ferner
©attin ergreifenb, „bu roirft es bod) glauben müffen, fo
fdjmer bir's fällt. (Ruh ih roollte es niht- (Rber bie (Be*

meife finb erbrüdenb."

„Unb mären fie mie eine ganse ©rbfugel", ftritt grau
©rbmute mit flammenben (Blid für ihre Söhne meiter, „für
mih finb fie's niht- 3h roill oon (Beroeifen nihts roiffen.
(Pleine 5tinber follen fprehen. Dieh foil fpredjen unb alles
mirb fih aufflären. Serbert, mie tannft bu beine Söhne
(Berbreher fhelten, ohne fie oorper felbft 3U hören?"

„Das foil fogleih gefhehen. (Rber ih fürhte, oon biefem
bitter fhlimmen Datbeftanb merben fie niht oiel abhanbeiln
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Ein furchtbarer Verdacht stieg in ihr auf.
„Dietz, sag' die Wahrheit!" rief sie, ihren Nettesten

scharf ansehend. „Seid ihr die Nachmittage im Hause ge-

wesen?"

„Nein, Mama", erwiderte Dietz zögernd.

„Sondern wo?"
„Ach, Muttchelen", stotterte der Junge, „es war so

schönes Wetter. Da sind wir immer gleich nach dem Mittag-
essen in den Wald ausgerückt."

„Und die Schularbeiten?"
„Die haben wir abends gemacht."

„Aber, Jungen, davon habe ich ja nie etwas gesehen!"

„Ja, Mammi, du bist ja auch in der vorigen Woche

alle Tage ausgewesen. Und Papa auch", setzte er schnell

hinzu, um weiteren Fragen vorzubeugen.

Dietz sah den Augen seiner Mutter an, datz das Un-
wetter diesmal vorüber gehen würde, ohne einzuschlagen.

Hätte er in ihr Inneres blicken können, so würde er be-

merkt haben, datz sie die ursprünglich ihm und seinen Ge-
nossen zugedachte scharfe Strafrede nunmehr an ihre eigene

Person richtete.

„Was habt ihr denn allemal im Walde gemacht, Jun-
gen?" setzte sie das Verhör weiter fort.

„Na, selbstredend Räuber und Indianer gespielt", war
die mit fröhlichem Gesicht gegebene Antwort. Und die

übrigen stimmten murmelnd bei: Ja, das hätten sie ge-

spielt, wie alle Jungen.

„Von jetzt ab hören diese Durchbrennereien aber selbst-

verständlich auf!" rief Frau Nautilius in strengem Ton.
Dafür, datz ihr heimlich das Haus verlassen habt, erhaltet
ihr natürlich eure Strafe. Das kann ich Papa nicht ver-
schweigen.

Ein aus dem Nebenzimmer dringender dumpfer Fall,
wie wenn ein menschlicher Körper schwer zu Boden schlüge,

unterbrach ihre Worte. Frau Nautilius griff mit beiden

Händen an ihr Herz: sie fühlte, etwas Schreckliches mutzte

sich ereignet haben.
Sie stürzte in das Arbeitszimmer ihres Gatten.

6.

Der Staatsanwalt lag ausgestreckt auf dem Futzboden.
Polizeikommissar Merkens benetzte ihm die Stirn mit kaltem

Wasser.

„Um Gotteswillen, Herr Kommissar, was ist geschehen?"

Aber schon schlug ihr Mann die Augen auf und stand

gleich, darauf, die Hilfe des Kommissars und seiner Frau
zurückweisend, wieder auf den Fützen.

„Nur eine Ohnmacht, gnädige Frau", sagte der Kom-
missar leise, indem er seinem Vorgesetzten den Rock ab-

stäubte.

„Einen Augenblick, Erdmute", stieh der Staatsanwalt
mit gebrochener Stimme hervor. „Ein Schluck Wasser.
Danke! Du sollst gleich alles erfahren."

„Herr Staatsanwalt werden sich erneut aufregen", sagte
der Kommissar besorgt. „Dürfte ich nicht der gnädigen

Frau...?"
„Nein, lieber Herr Kommissar. Das will ich selbst tun-

Aber ich bitte Sie, zuzuhören. Vielleicht habe ich die Sache

in einigen Punkten noch nicht ganz klar erfatzt."

Mit namenlosem Entsetzen starrte Frau Nautilius ihren
Mann an. Aschgrau sah er im Gesicht aus, als habe er
im Sarge gelegen.

,Mas es auch sein mag, Herbert", rief sie. ich flehe
dich an, latz den Herrn Kommissar berichten. Ich dulde es

nicht, datz du sprichst. Es könnte dich umbringen."

„Was läge daran?" erwiderte der Staatsanwalt heiser.

„Nein", rief er, und seine Züge strafften sich, „ein solcher

Waschlappen bin ich denn doch noch nicht. Meine eigene
Schande will ich dir wenigstens mit meiner eigenen Zunge
verkündigen. Für die übrige Welt werden sich bald fremde

genug dazu finden."
Der Kommissar räusperte sich stark.

„Herr Staatsanwalt sehen die Sache zu schwarz an.
Ich gestatte mir, es zu wiederholen: sie braucht nicht die

Folgen zu Haben, die..."
„Schweigen Sie!" rief Nautilius heftig. „Sie sind

Beamter wie ich. Wollen Sie mich meiner Pflicht ab-

wendig machen?"
Er starrte einige Augenblicke vor sich hin. Dann fuhr

er fort:
„Erdmute, vor einer Viertelstunde wünschtest du mir,

das Leben möge mich nie in eine persönliche Lage bringen,
in der ich dem Bestehenden das Genick umzudrehen wünschte.

Jetzt ist sie da- Jetzt können wir bei unseren beiden Söhnen
damit anfangen und mit uns beiden schlichen- Die sind

nicht besser als die Gesellschaft, die ich heute Morgen als
abschreckendes Beispiel unserer heutigen Jugend an die Wand
gemalt habe."

„Herbert", schrie Frau Nautilius auf, „du willst doch

nicht behaupten, datz Dietmar und Lambert Verbrechen be

gangen haben?"
„Ja, Erdmute" — der Staatsanwalt wischte sich mit

der Hand den eiskalten Schweitz von der Stirn — „leider
will und mutz ich das. Taten, die das Gesetz mit Zuchthaus-
strafe bedroht, sind Verbrechen. Wer Gegenstände aus einen,
Gebäude oder umschlossenen Raum mittels Einbruchs, Ein-
steigens oder Erbrechens von Behältnissen stiehlt, wie unser
Dietmar und Lambert zusammen mit ihren Freunden Karl-
jochen Rosendaal und Peter Güldenapfel dies anscheinend

richtig bandenmätzig betrieben haben, ist ein Verbrecher.
Unsere beiden Söhne, Erdmute, sind jugendliche Verbrecher
und dem Gesetz verfallen!"

„Nein!" stammelte Frau Erdmute mit irren Blicken,
„das kann nicht sein. Nein!" schrie sie. von ihrem Sitz auf
springend, „Dietz und Lambert mögen getrieben und getan
haben, was sie wollen, Verbrecher sind sie nicht!"

„Arme Frau", sagte der Staatsanwalt, die Hand seiner
Gattin ergreifend, „du wirst es doch glauben müssen, so

schwer dir's fällt. Auch ich wollte es nicht. Aber die Be-
weise sind erdrückend."

„Und wären sie wie eine ganze Erdkugel", stritt Frau
Erdmute mit flammenden Blick für ihre Söhne weiter, „für
mich sind sie's nicht. Ich will von Beweisen nichts wissen.

Meine Kinder sollen sprechen. Dietz soll sprechen und alles
wird sich aufklären. Herbert, wie kannst du deine Söhne
Verbrecher schelten, ohne sie vorher selbst zu hören?"

„Das soll sogleich geschehen. Aber ich fürchte, von diesen,
bitter schlimmen Tatbestand werden sie nicht viel abhandeln
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saisi

(9tadj) einer Original^eidjnung Doit ÈRanbolf, Sern.)

iSrüblingsftitmnung in der eifenau bei Bern

fönnen- iööi' su! Peint Pauern &einemann, in bem ©insel»

bof am (Seljöls, non bem mir untere Pepfel unb Kartoffeln
bejietjen unb too mir fo manches iDtal bes Sonntags mit ben

3ungen im ©arten gefeffen baben, finb geftern Paidjmittag,

als bic fieutc alle beim frjeuen maren, ein Stinten unb brei

PSürfte aus bem SBiemen geftohlen morben. ©ine 3urüd=

febrenbe Ptagb bat oier räubermäfeig ausfebenbe 3ungen

aus bent Saufe heraus unb übers Selb laufen fetjen. Sie

Siebe baben am Satort ein Safdjcntud) liegen Iaffen. Seine»

mann bat fofort Pnseige genta#. Der Sehrtsgenbar m bat

mit einem ^Soliäeilfunb bic Spur oerfolgt, unb bie bat in

eine richtige, pradjtooll angelegte unb ooräüglicb oerftedte

Päuberböble geführt- Pusgeftattet mit Prettermänben unb

«hoben, Pänten, einem Sif# einer Petroleumlampe unb

»fodjer, einent 2Bein= unb Porratsïeïler, fur3 ein mabres

unterirbifdjes Schloß, genau ïo, toie fid)'s bic Prbeiter»

bengcl angelegt hatten, bie nun bie ©epe#igfeit ereilt bat.

-Jn biefem Porratsraum finb bie Diebsobjefte, fein fctuber

lid> unb luftig aufgehängt unb jebes mit einem alle 3®eifel

ait ben Sötern ausf#ief)enben Settel oerfeben, gefunben

morben. £ier finb fie."
Sei' Staatsanroalt entnahm einem auf beut Sifd) lie»

genbett Pftenheft oier Papierftiidc unb hielt fie feiner ©at=

tin bin.
„SBitte, lies!"
ajlit jagenbem fersen

'

überflog Srrau Pautilius bie

furchtbaren Pemeisftüde. 3a, ba ftanben, ni# mit einem

Schatten su besmeifeln, in ber ebaraïteriftifeb Id)fed)ten

©pmnafiaften=S#iIbanbfd)rift ihrer Söhne bie 31 amen:
Dietmar Pautilius, fiambert Pautilius. Puf ben beiben

anbern: Peter ©iilbenapfel, Karljodjen Pofenbaal. Hnb
als ob bie jugenbli#u tlbiffetäter ni# bie gcringfteu
3u>eifel an ber 3bentität ihrer Perfon hätten Iaffen unb
3uglecdj. oerfidjern mollen, baß fie feine Proletarier», fon»

bern ©entlernen»Perbredjer feien, Pbfömmlinge unb Pnge»
hörige ber gebilbeten unb befihenben Klaffen, hatten fie

hinter ben Pamen nod), ausbrüdlid) ihre 3ugehörig!eit 3ur
gpmnafialen Stanbesf#ile mit II. III beglaubigt-

Pad), ben geftftellungen, bie grau Pautilius foeben felbft
im 3immer ber Söhne gema# hatte, fonnte fie an ber
mutmaßlichen Pi#igfeit biefer entfeblidjen Satfadjen nun
fauni nod). 3meifeln. Pud) bas Safcbentudj, bas ber Staats»
anmalt je# aus einem Umfdjlag herausnahm unb ihr fchroei»

genb oorlegte, betätigte fie. ©s gehörte Dietmar.
Sie ftöhnte ben Pamen leife oor fid) hin.
„3a, bein Dietmar, beit bu troß aller feiner Faulheit

unb bummett Streiche immer fo in Sdjuß genommen baft,
fdjeint ber Pnfübrer gemefen 3U fein", fuhr ber Staats»
anmalt fdjneibenb fort. „Kein anberer! Denn er mar immer
bei allen bummen Streichen ber Pusljeder. ©r hat ben

S#nfen genommen, an bem hat fein Pamenssettel gefeffen.

Der mar auch. fd>on angefdmitten. Sie haben baoon ge»

Idl lldlv öll.l)

MA:

(Nach einer Originalzeichnung von Randolf, Bern.)

IZrUHIingsstimmung in äer Klsensu bei kern

können- Hör' zu! Beim Bauern Heinemann, in dem Einzel-

Hof am Gehölz, von dem mir unsere Aepfel und Kartoffeln
beziehen und wo mir so manches Mal des Sonntags mit den

Jungen im Garten gesessen haben, sind gestern Nachmittag,

als die Leute alle beim Heuen waren, ein Schinken und drei

Würste aus dem Wiemen gestohlen worden. Eine zurück-

kehrende Magd hat vier räubermäßig aussehende Jungen

aus deni Hause heraus und übers Feld laufen sehen- Die

Diebe haben am Tatort ein Taschentuch liegen lassen. Heine-

mann hat sofort Anzeige gemacht. Der Bezirksgendarm hat

mit einem Polizeihund die Spur verfolgt, und die hat in

eine richtige, prachtvoll angelegte und vorzüglich versteckte

Räuberhöhle geführt- Ausgestattet mit Bretterwänden und

-Fußboden, Bänken, einem Tisch, einer Petroleumlampe und

-kocher, einem Wein- und Vorratskeller, kurz ein wahres

unterirdisches Schloß, genau so, wie sich's die Arbeiter-
bengcl angelegt hatten, die nun die Gerechtigkeit ereilt hat.

^n diesem Borratsraum sind die Diebsobjekte, fein säuber

lich und luftig ausgehängt und jedes mit einem alle Zweifel

an den Tätern ausschließenden Zettel versehen, gefunden

worden. Hier sind sie."

Der Staatsanwalt entnahm einem auf dem Tisch lie-

genden Aktenheft vier Papierstücke und hielt sie seiner Gat-

tin hin.

„Bitte, lies!"
Mit jagendem Herzen überflog Frau Nautilius die

furchtbaren Beweisstücke. Ja, da standen, nicht mit einem

Schatten zu bezweifeln, in der charakteristisch schlechten

Gymnasiasten-Schulhandschrift ihrer Söhne die Namen:
Dietmar Nautilius, Lambert Nautilius. Auf den beiden

andern: Peter Güldenapfel, Karljochen Nosendaal- Und
als ob die jugendlichen Missetäter nicht die geringsten

Zweifel an der Identität ihrer Person hätten lassen und
zugleich versichern wollen, daß sie keine Proletarier-, son-

dern Gentlemen-Verbrecher seien, Abkömmlinge und Ange-
hörige der gebildeten und besitzenden Klassen, hatten sie

hinter den Namen noch ausdrücklich ihre Zugehörigkeit zur
gymnasialen Standesschule mit U. III beglaubigt-

Nach den Feststellungen, die Frau Nautilius soeben selbst

im Zimmer der Söhne gemacht hatte, konnte sie an der
mutmaßlichen Richtigkeit dieser entsetzlichen Tatsachen nun
kaum noch zweifeln- Auch das Taschentuch, das der Staats-
anwalt jetzt aus einem Umschlag herausnahm und ihr schwei-

gend vorlegte, bestätigte sie- Es gehörte Dietmar.
Sie stöhnte den Namen leise vor sich hin.
„Ja, dein Dietmar, den du trotz aller seiner Faulheit

und dummen Streiche immer so in Schutz genommen hast,

scheint der Anführer gewesen zu sein", fuhr der Staats-
anwalt schneidend fort- „Kein anderer! Denn er war immer
bei allen dummen Streichen der Aushecker. Er hat den

Schinken genommen, an dem hat sein Namenszettel gesessen.

Der war auch schon angeschnitten. Sie haben davon ge-
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geilen. (£r mar ber Serfübrer. Sur eins ift mir unbegreif»
Iid> unb îugleid) meine lebte fd)wache Hoffnung: bat] es fid)

um einen Stibbraud) mit 3etteln unb 3md) banbelt. HBie ift
es möglid), bag fie 3ur ber 3eit, ioo ber Dicbftabl gefdjeben

ift, im SBalb gewefen fein tonnen? Sie haben ia unter
Sommers Hluf ficht gearbeitet!"

grau Sautilius raffte fid) mit aller (Energie jufammen
unb entging fo einer Ohnmacht, raie fie ibren Staun bei ber

(Enthüllung ber 31atfadjen übermaltigt batte.

„fleiber rttub id) biefe Hoffnung 3erftören", tagte fie mit
gramerfüllter Stimme. „3d) babe bie 3ungen eben über

rafdjt, mie fie ftatt 311 arbeiten 3nbianer fpietten. Sic baben

mir geftanbeit, bafî fie bie gan3e HBodje binburdj mäbrenb
ber Sadjmittagsftunben im 2Balb gewefen fittb."

„Hlber Sommer, Sommer, (Erbmute?"

„3ft feit einer HBocbc tränt."
„Hnb bas baben mir nid)t geraubt?"

„fieiber nein! Die Sungeit baben es oeridjraiegen, raeil

fie bie 3cit für fid) ausnuben raoltten."

„HIber, (Erbmute, baft bu benn eine ganse SBodje tang
iiid)t ein cin3iges fötal in ibre 3immer gefeben?"

„fieibér nein, Derbert. 3d) batte bie gati3e HBodje bin»

burd) Sibungcn. Dienstag im Brippenoerein. Stittwod) in
ber Sorftanbsfibung bes Sereins 3uv Settling oerwabrlofter
Stäbchen. Donnerstag günfubrtee unb Sorbefprechuitg
über bie ©rüitbung eines Sereins 311c (Errichtung eines

Sonntagbeims für bie entladene Scbuljugenb. greitag
Sorftanbsfibung im Safarausfebub bes HBobltätigleits»
oereins. Sonnabenb grauengruppe ber 3nneren Stiffion.
Stontag Sefucb eines Sadpnittagoortrages über bie SM)o»
logic ber mobernen ©robftabtjugenb."

„Rlnb id)", fagte ber Staatsanwalt feuf3enb, „babc mid)

auf bid) oerlaffen unb alle Sadpnittagc meinen Spasierritt
gemalt. Du baft bid) auf Sommer oerlaffen — to mareu

untere 3ungen alio breifad) oerlaffen. Sun müffen fie es

mit ffiefängnismauern unb einem oerlorenen Beben büfeen.

Son Secbts megen geboren rair beibe hinein", fdjrie er in
plöblid) ausbredjenbem 3orn; „HBeib, unb bu suerft!"

„Das ift mir in biefer Stunbe fdjredlid) tlar geworben",
oerfebte grau Sautilius mit immer nod) erbfablem ©efid)t.
„Hlber um bie Scbulb raollen rair uns iebt nicht ftreiten. (Erft

müfien mir tlar (eben leben unb bann überlegen, raie rair bie

armen Binbcr oor biefem S^idfal retten. Sagten Sic nidjt,
Derr Bommiffar, es gebe einen Hlusroeg ?"

„Quod non in actis, non in mundo", erraiberte biefer

leife, mit prüfenbem unb bebauernbem Slid feinen auf»

gefprungenen unb roieberum, raie bei ber erftett Stitteilung
ber Datfad)cn, in I) öd) fter (Erregung raie ein gereistes railbes

Dier im 3immer auf» unb abrennenben Sorgefebten oer»

folgeub.

Slöbüd) blieb ber Staatsanwalt oor feiner ©attin
fteben:

„2Bas renne id) bier auf unb ab? Sias begrübein unb

bejammern rair eine oerlorene Sache? 3d) unb bu, (Erbmute,

rair fpielen bie beiben traurigften Sollen in blefem Drauer»

fpiel. Hlber ich auch leiber noch eine anbere. Derr Stommiffar,
id) raerbe bie 3ungen felbft oeruebmen. Sie haben wohl bie

©üte, bas Srotofotl 311 führen."

„Sicht fdfreiben, Derbert, nicht fdjreiben! Steine
Binber!"

„Steine fiitb es — leiber — aud). gab bid), ber Sedjer
muh bis 3um ffirunbe geleert raerben."

Stit fefter Sanb rib er bie Dür auf unb rief mit
fdjoeibenber Stimme hinaus :

„Dietmar!" (gortfebung folgt.)
—

$unft in $3ern.
HBie bie gebruar», fo ift aud) bie Stär3=ÜIusfteIIung in

ber Seruer Bunftljalle 311 einer ©ebäd)tnisfd)au geworben.
Da finb oon S b i l i P b S i 11 e r (geb. 1870, geft- 1928

ber über 34 3abre als Dauptlebrer für bas 3eid)iten an
ber Bunftgeraerblicbeit Abteilung ber Danbwerter» unb Bunft»
gcraerbefdjule, foroie an ber Bebramtfd)ule gcrairtt hatte,
einige träftig hingeworfene fianbfebafts» unb Sorträtft^en
ausgeftellt, bie oon bent groben Bönnen Sitters. ber als
Staler nie Arbeiten aufteilte, jeugen. Beider finb erft beim
Orbnen bes Sad)laffes biefes trefflichen Säbagogen biefe
Arbeiten, unter benen befonbers einige febr fdföne Hlquarelie
beroortreten, 311m Sorfcbein getommen.

Htus bem Sadjlab oott Dans D i e b i, bertt am 7.

gebruar 1929 oerftorbenen, faft 64jährigen Serner Bünftler,
finb fobann eine ganîe Seihe Arbeiten ausgeftellt. fleiber
finb es nicht bie heften. Doch aud) barin ift ber ernft
fdjaffenbe Bünftler 3U erfennen. Diebi tarn fo3ufagen oon
ben Xtilograpbett her, beren exalte Hlrbeit aud) in feinen
fpätem Arbeiten 3U erlentten ift- ©rünblidje Stubien in
Serlin, SSeintar unb Stüncben lieben ihn fein Salent• 31er

Hlusbilbung bringen. 3wei Hllabemieftubien 3«igen, neben
Sleiftift3eid)nungen aus jener 3eit, für bas elegante 3cid)=

nerifdje Bönnen Diebis. Sad) einer Stubienreife nad) Sora,
aus welcher 3eit bas ausgeftellte romantifebe „(Eoloffcum"
flammt, lehrt Diebi nad) Sent 3urüd, wo er fid) befonbers
für bie Sorirätmalerei in ^aftell fpe3ialifiert, bie er auf
eine ungcraöbnlidjc Döbe bringt. Daneben aber malt er
fianbfdjaften in frifchen garben, oon benen bie meiften in
ihrer (Einfachheit unb feinen Serfenluitg in bie Satur blei»
benben SBert haben.

t Kunftmaler Bans Oiefti.

©att3 anbers aber malen bie 51ünftler, bie fid) 311

einer ©ruppe „3üngerer 3d)weiser Staler" 3ufammengetan
haben; Binbcr einer anbern 3eit-

Da ift oor allem Hilbert Scbnpber, Delsbcrg,
bem ber grobe Saal eingeräumt raorben ift. Da ift tiarer
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gessen- Er war der Verführer. Nur eins ist mir unbegreif-
lich und zugleich meine letzte schwache Hoffnung: daß es sich

um einen Mißbrauch mit Zetteln und Tuch handelt. Wie ist

es möglich, daß sie zur der Zeit, wo der Diebstahl geschehen

ist, im Wald gewesen sein können? Sie haben ja unter
Sommers Aufsicht gearbeitet!"

Frau Nautilius raffte sich mit aller Energie zusammen

und entging so einer Ohnmacht, wie sie ihren Mann bei der

Enthüllung der Tatsachen überwältigt hatte.

..Leider muß ich diese Hoffnung zerstören", sagte sie mit
gramerfüllter Stimme. „Ich habe die Jungen eben über-
rascht, wie sie statt zu arbeiten Indianer spielten. Sie haben

mir gestanden, daß sie die ganze Woche hindurch während
der Nachmittagsstunden im Wald gewesen sind."

„Aber Sommer, Sommer, Erdmute?"
„Ist seit einer Woche krank."

„Und das haben wir nicht gewußt?"

„Leider nein! Die Jungen haben es verschwiegen, weil
sie die Zeit für sich ausnutzen wollten."

„Aber, Erdmute, hast du denn eine ganze Woche lang
nicht ein einziges Mal in ihre Zimmer gesehen?"

„Leider nein, Herbert. Ich hatte die ganze Woche hin-
durch Sitzungen. Dienstag im Krippenverein. Mittwoch in
der Norstandssitzung des Vereins zur Rettung verwahrloster
Mädchen. Donnerstag Fünfuhrtee und Vorbesprechung
über die Gründung eines Vereins zur Errichtung eines

Sonntagheims für die entlassene Schuljugend. Freitag
Vorstandssitzung im Basarausschuß des Wohltätigkeits-
Vereins. Sonnabend Frauengruppe der Inneren Mission.

Montag Besuch eines Nachmittagvortrages über die Psycho-

logie der modernen Großstadtjugend."

„And ich", sagte der Staatsanwalt seufzend, „habe mich

auf dich verlassen und alle Nachmittage meinen Spazierritt
gemacht. Du hast dich auf Sommer verlassen — so waren
unsere Jungen also dreifach verlassen- Nun müssen sie es

mit Eefängnismauern und einein verlorenen Leben büßen.

Von Rechts wegen gehören wir beide hinein", schrie er in
plötzlich ausbrechendem Zorn,- „Weib, und du zuerst!"

„Das ist mir in dieser Stunde schrecklich klar geworden",
versetzte Frau Nautilius mit immer noch erdfahlem Gesicht.

„Aber um die Schuld wollen wir uns jetzt nicht streiten. Erst
müssen wir klar sehen sehen und dann überlegen, wie mir die

armen Kinder vor diesem Schicksal retten. Sagten Sie nicht,

Herr Kommissar, es gebe einen Ausweg?"
„chuock non in actig, non in inuncko", erwiderte dieser

leise, mit prüfenden: und bedauerndem Blick seinen auf-
gesprungenen und wiederum, wie bei der ersten Mitteilung
der Tatsachen, in höchster Erregung wie ein gereiztes wildes

Tier im Zimmer auf- und abrennenden Vorgesetzten ver-
folgend.

Plötzlich blieb der Staatsanwalt vor seiner Gattin
stehen:

„Was renne ich hier auf und ab? Was begrübeln und

bejammern wir eine verlorene Sache? Ich und du, Erdmute,
wir spielen die beiden traurigsten Rollen in diesem Trauer-
spiel. Aber ich auch leider noch eine andere- Herr Kommissar,
ich werde die Jungen selbst vernehmen. Sie haben wohl die

Güte, das Protokoll zu führen."

„Nicht schreiben, Herbert, nicht schreiben! Meine
Kinder!"

„Meine sind es — leider — auch. Faß dich, der Becher
muß bis zum Grunde geleert werden."

Mit fester Hand riß er die Tür auf und rief mit
schneidender Stimme hinaus:

„Dietmar!" (Fortsetzung folgt.)

Kunst in Bern.
Wie die Februar-, so ist auch die März-Ausstellung in

der Berner Kunsthalle zu einer Gedächtnisschau geworden.
Da sind von Philipp Ritter (geb- 1870, gest- 1928),

der über 34 Jahre als Hauptlehrer für das Zeichnen an
der Kunstgewerblichen Abteilung der Handwerker- und Kunst-
gewerbeschule, sowie an der Lehramtschule gewirkt Hatte,
einige kräftig hingeworfene Landschafts- und Porträtskizzen
ausgestellt, die von dem großen Können Ritters, der als
Maler nie Arbeiten aufstellte, zeugen. Leider sind erst beim
Ordnen des Nachlasses dieses trefflichen Pädagogen diese
Arbeiten, unter denen besonders einige sehr schöne Aquarelle
hervortreten, zum Vorschein gekommen.

Aus dem Nachlaß von Hans Dietzi» dem am 7.

Februar 1929 verstorbenen, fast 64jährigen Berner Künstler,
sind sodann eine ganze Reihe Arbeiten ausgestellt. Leider
sind es nicht die besten. Doch auch darin ist der ernst
schaffende Künstler zu erkennen. Dietzi kam sozusagen von
den Xylographen her, deren erakte Arbeit auch in seinen
spätern Arbeiten zu erkennen ist- Gründliche Studien in
Berlin, Weimar und München ließen ihn sein Talent- zur
Ausbildung bringen. Zwei Akademiestudien zeugen, neben
Bleistiftzeichnungen aus jener Zeit, für das elegante zeich-
nerische Können Dietzis. Nach einer Studienreise nach Rom,
aus welcher Zeit das ausgestellte romantische „Colosseum"
stammt, kehrt Dietzi nach Bern zurück, wo er sich besonders
für die Porträtmalerei in Pastell spezialisiert, die er auf
eine ungewöhnliche Höhe bringt. Daneben aber malt er
Landschaften in frischen Farben, von denen die meisten in
ihrer Einfachheit und feinen Versenkung in die Natur blei-
benden Wert haben.

Z Uunstmzlei- yAns Metzi.

Ganz anders aber malen die Künstler, die sich zu
einer Gruppe „Jüngerer Schweizer Maler" zusammengetan
haben: Kinder einer andern Zeit.

Da ist vor allem Albert Schnyder, Delsberg,
dem der große Saal eingeräumt worden ist. Da ist klarer
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